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Vorbemerkung 

Dieser Studienbrief soll Ihnen vertieftes Wissen darüber vermitteln, wie die mit dem thematischen 
Überbegriff der „Performanz“ zusammenhängenden Phänomene „Aufführen“, „Inszenieren“, 

„Versammeln“ im Kontext der Theaterwissenschaften gedacht werden.1 Aber warum macht es 
überhaupt Sinn, die drei Begriffe in ihrer Kombination, als Trias, in Betracht zu ziehen? Für ein 
erstes Verständnis ist zunächst zu bemerken, dass sich der Bezug zum Theater vor allem über den 
Begriff der Aufführung herstellt. Denn Inszenierungen und Versammlungen begegnen uns im All-
tag auch in anderen Lebensbereichen immer wieder, nämlich dann, wenn etwas mit dem Ziel 
gezeigt wird, von vielen gesehen zu werden: Etwas oder jemand wird auf eine spezifische Art und 
Weise zur Darstellung gebracht (Inszenierung), die – vor Ort oder medialisiert – eine bestimmte, 
mehr oder weniger gemeinschaftliche Publikumshaltung und damit eine Form von Öffentlichkeit 
generiert (Versammlung). Unter diesem Blickwinkel können beispielsweise auch Sportevents, Zir-
kusshows, Modeschauen, politische Veranstaltungen oder eine künstlerische Performance im öf-
fentlichen Raum betrachtet werden; aber auch an Liveübertragungen von Nachrichten und Fern-
sehshows oder von Ereignissen des öffentlichen Interesses wie politischen Reden oder 
Popkonzerten wäre zu denken. Alle diese Inszenierungs- und Versammlungspraktiken erzeugen 
eine kollektiv erlebte, reale oder suggerierte „Live-Erfahrung“ und sind dadurch von anderen 
künstlerischen und kulturellen Darstellungsweisen unterschieden. Beispielsweise können die Le-
senden eines Romans oder einer Zeitung Ort, Zeitpunkt und Tempo einer stillen Lektüre für sich 
bestimmen, ohne dass sich der Text verändert, und auch Besucher_innen einer Kunstausstellung 
oder einer Produktmesse sind in ihren Entscheidungen darüber frei, wann sie den Raum betreten 
und wann sie darin welches Werk oder Produkt betrachten. Die „Live-Erfahrung“ aber findet zu 
einem bestimmten Zeitpunkt statt und entweder man ist dabei oder nicht. 

Innerhalb der verschiedenartigen Inszenierungs- und Versammlungspraktiken präsentiert sich eine 
Theateraufführung als ein Spezialfall. Hier findet nicht nur eine „Live-Erfahrung“ statt, sondern 
diese ist durch die theatrale Aufführung irgendeiner Vorlage näher bestimmt, welche auch vorher 
und nachher – oft als Text – Bestand hat. Damit hängt ein zweiter Aspekt zusammen, den Max 
Herrmann, Begründer des ersten deutschen Instituts für Theaterwissenschaften 1910 an der da-

maligen Berliner Universität, als Spiel beschrieb.2 Anders als z. B. bei einer Modenschau, einem 
Sportwettkampf oder einer politische Rede ist das, was bei einer Theateraufführung inszeniert 
wird, nicht Teil der Wirklichkeit. Es ist ein soziales Spiel des „Als-Ob“, durch das der Bühnenraum 
zu einem Spiel-Raum wird und durch das die Vorlage überhaupt erst aktualisiert werden kann. 
Ein solches soziales Spiel folgt bestimmten Kommunikationsregeln, und diese betreffen nicht nur 
das Schau-Spiel an sich, sondern auch das Verhalten der Zuschauenden als Anerkennung des 
Spiel-Prinzips, des „Als-ob.“ So hat bei einer Theater-Aufführung letztlich auch das Versammeln 
einen gewissen Spiel-Charakter und weist ebenfalls eine Dimension des „Als-ob“ auf. 

_________________________________________________ 

1 Einen fundierten Überblick über die meisten der hier angeführten Termini bietet: Metzlers Lexikon Thea-
tertheorie. Hg. von Erika Fischer-Lichte / Doris Kolesch / Matthias Warstat. Stuttgart 2014. 

2 Vgl. Max Herrmann: Das theatralische Raumerlebnis. In: Max Herrmann und die Anfänge der Theaterwis-
senschaft mit teilweise unveröffentlichten Materialien. Hg. von Stefan Corssen. Tübingen 1998, S.270–
281. 
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Obwohl also in unserer Begriffstrias vor allem die Aufführung den Bezug zum Theater herstellt, 
lassen sich auch die allgemeineren Begriffe der Inszenierung und des Versammelns unter einem 
spezifisch theaterwissenschaftlichen Gesichtspunkt betrachten. Während die „Aufführung“, wie 
erläutert, u. a. die Aspekte des Spiels und des Vollzugs einer Vorlage betrifft, verweist „inszenie-
ren“ am Theater auf ein intentionales, oftmals bewusst geplantes, strategisches Handeln und ist 
mit dem Einsatz von Technik und der bewussten Gestaltung von Raum und Zeit verbunden. Zu-
dem weist das Begriffsfeld des „Inszenierens“ auch auf die Rekonstruktionsleistung, die in der 
nachträglichen Auseinandersetzung mit einem theatralen Ereignis besteht, z. B. in der Theaterkri-
tik oder auch der wissenschaftlichen Auseinandersetzung. Das „Versammeln“ schließlich deutet 
darauf hin, dass jede Theateraufführung eben auch ein Live-Event ist, das Agierende und Zuschau-
ende an einem bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit zusammenbringt. Aber da es sich um 
ein spielerisches Versammeln handelt, sind wiederum verschiedene Spiel- und Versammlungsprak-
tiken zu unterscheiden. Ob es nur um die Anwesenheit im Spielraum geht, ob Interaktion dazu-
kommt, oder ob gar eine gewisse ideologische Gleichgesinntheit im Publikum angestrebt wird, 
die über den Spielraum hinaustragen sollte, unterscheidet sich von Fall zu Fall. Insgesamt bringt 
die Begriffstrias für einen theaterwissenschaftlichen Zugang demnach den Vorteil, dass nicht ein-
fach ein bestimmter Theaterbegriff verfolgt wird, sondern verschiedene Aspekte wie Spiel, Raum, 
Technik, Auftritt, Präsenz, Dokumentation und Kritik ebenso in Betracht kommen wie die Arbeits- 
und Produktionsweisen. Eine solche Perspektive, die von theatralen Funktionen ausgeht, erlaubt 
einen genuin kulturwissenschaftlichen Blick auf das Theater als kultureller Praxis und die damit 
jeweils verbundenen Problemfelder. 

Und sie erlaubt auch einen kulturhistorischen Blick. Wir werden über die verschiedenen Lektionen 
hinweg sehen, dass das Theater, seine Aufführungspraxis, Strategien der Inszenierung und Modi 
des Versammelns zu verschiedenen historischen Zeitpunkten bzw. in verschiedenen kulturellen 
Zusammenhängen jeweils anders bewertet wurden. Und diese Bewertungsunterschiede beein-
flussen wiederum die weitere Entwicklung spezifischer Theaterformen. Dies betrifft etwa die Kom-
munikationsregeln des sozialen Spiels ebenso wie die Funktion des Theaters als soziale Institution 
und die Rolle des Publikums. Aber es betrifft auch z. B. die erst im späten 18. Jahrhundert einset-
zende Ausdifferenzierung von Einzelpraktiken der Inszenierung wie Drama, Regie, Bühnenbild als 
eigenständige Kunstformen. Im heutigen Diskurs hat sich dies zu einer Vielfalt von als „theatral“ 
bezeichneten Praktiken wie Schauspiel, Choreographie und Ausstattungen, wie Raum, Licht, 
Technik etc. weiterentwickelt. Beim historischen Rückblick ist daher darauf zu achten, dass nicht 
solche jüngeren Kategorien rückwirkend appliziert werden. Die drei Grundbegriffe „Aufführen“, 
„Inszenieren“, „Versammeln“ hingegen, so die Hypothese, bieten sich dafür an, auch ganz un-
terschiedliche, weit zurückliegende Theaterpraktiken zu umschreiben und sie auf ihren jeweiligen 
historischen Stellenwert wie auch ihre Vergleichbarkeit mit späteren Praktiken hin zu untersuchen. 

Um dies zu verdeutlichen, werden in einer ersten Lektion zunächst die drei Begriffe theoretisch in 
ihren Einzelaspekten entfaltet. Die folgenden Lektionen sind dann jeweils historisch spezifischen 
Arten und Weisen gewidmet, in denen sich Aufführungs-, Inszenierungs- und Versammlungsprak-
tiken ausprägen. Eine Reihe von ausgewählten Beispielen wird in chronologischer Abfolge vorge-
stellt, um einen Eindruck von historischen Zusammenhängen und Entwicklungen zu geben. Dann 
bieten zwei Lektionen (2. und 3.) einen Überblick zu verschiedenen Aspekten der Theaterkulturen 
aus griechischer und römischer Antike bzw. aus dem christlichen Mittelalter und der Renaissance, 
mithin aus Kulturen, die für die jüngere Entwicklung der europäischen – und nicht zuletzt deut-
schen – Theatergeschichte als grundlegend gelten. Dabei ist vor allem auch auf den zentralen 
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Stellenwert der Theaterfeindlichkeit für die Genealogie des Theaters zu achten, denn jeder Form 
der Kritik am Theater stand wiederum die Widerständigkeit der Theaterpraxis gegenüber bzw. 
Versuche der Anpassung und Regulierung von Bühnenpraxis und Publikumsverhalten. Anschlie-
ßend werden exemplarische Autor_innen bzw. Theatermacher_innen aus der Zeit von der Mitte 
des 18. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts in den Blick genommen, die wesentlichen Impulse für 
die Entwicklung der deutschen Theaterkultur gegeben haben. Zwei Lektionen (4. und 5.) widmen 
sich mit Gotthold Ephraim Lessing und Heinrich v. Kleist dabei gezielt dem dramatischen Theater, 
das zu jener Zeit zum Austragungsort ästhetischer und politischer Debatten wurde. Der Theater-
text entwirft hier oftmals Szenen, die bestimmte Inszenierungs- und Versammlungsformen de-
monstrieren, kritisieren oder modifizieren. An dem Vergleich zwischen den Ansprüchen einer sol-
chen Dramatik und dem laufenden Theaterbetrieb zeigt sich, dass die von beiden Dramatikern 
anvisierte Wirkungsweise ein Publikum und eine Aufführungspraxis voraussetzen, die noch nicht 
existieren. Mit dem Kapitel zu Richard Wagner (6.) widmen wir uns dem Beispiel eines Opernpro-
duzenten im ganzheitlichen Sinn, der nicht nur eigenhändig Musik und Libretti schuf, sondern 
auch gleich die dazugehörigen architektonischen und inszenatorischen Produktionsbedingungen 
mit konzipierte. Auch bei Wagner wird die theatrale Kunst dabei als Medium der Kulturkritik ge-
nutzt. Das heißt, Bühne und Theaterraum stehen im Dienst, die Theatergemeinschaft und über 
diese den gesamten Kulturraum zu verändern. Dass Wagners Werk bis heute eine geradezu ma-
gische Wirkung auf einen großen Kreis von Musik- und Opernliebhaber_innen ausübt, weist auf 
die Effektivität seines Ansatzes hin, dessen ideologische Ausprägung wir kritisch hinterfragen wol-
len. Es folgen abschließend zwei Lektionen (7. und 8.) zu zwei Regisseuren, Max Reinhardt und 
Erwin Piscator, die entscheidend zur Entwicklung des Regietheaters wie auch des postdramati-
schen Theaters beigetragen haben. Hier kommen nun mehr und mehr aufführungspraktische und 
inszenatorische Belange in Betracht, wie z. B. die Funktion der Regie und der Bühnentechnik, aber 
auch die zeithistorische Situierung der Theatermacher_innen. 

In den begleitenden Aufgaben sind sie aufgerufen, sich anhand von ausgewähltem Text-, Bild-, 
Archiv- und Videomaterial selbst in der Analyse und Reflektion zu üben. 

Die Tatsache, dass dieser Studienbrief fast ausschließlich männliche Theaterpraktiker in Betracht 
zieht, ist der historischen Perspektive geschuldet. Dass die Theaterwelt vielleicht noch stärker und 
länger als andere Künste von Männern dominiert war, ist eine Beobachtung, die einer eigenen 
Untersuchung bedürfte. Ein Blick in die jüngere Theatergeschichte würde jedenfalls zeigen, dass 
bis weit in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein Frauen hinter der Bühne nur selten lei-
tende Funktionen ausgeübt haben. 

  




